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chemerblichindustrielleBerichte

Die Gaskkqftmaschineiu der Werkstattder Kieiuiudustkie.
Es giebt in Wien, wie in allen großen Städten, eine Un-

zahl von kleinen Werkstätten, welche ihre Arbeitsmaschinen durch
Menschenkraft, mittelst eines oder mehrerer Schwungräder,in
Bewegung setzen. Dies geschiehthauptsächlichwegen der, durch
örtliche Verhältnisse bedingten Unzulässigkeiteines anderen, in

seinen LeistungenbilligerenMotors, wie z. B. der Dampfmaschine,
deren Aufstellung einer besonderen Concession bedarf, welche in
den, häufig im untersten Stockwerke bewohnter Gebäude befind-
lichen, gewöhnlichgemiethetenWerkstätten von der Behörde gar
nicht ertheilt würde.

Es ist daher im Jnteresse der Kleininduftrie die Vervoll-
kommnung der Gaskraftmaschine durch die Herren N. A. Otto
Und Eugen Lungenin Deutz bei Cöln a. Rh. als ein entschie-
dener Fortschritt zU begrüßen, da der Kleinindustriedadurch ein
Motor an die Hand gegebenWurde- welcher gerade bei den dort
in Verwendung tretenden kleinenKräften billiger arbeitet,als der
bis jetzt billigsteMoto·1',PlcDfiMpraichinhUnd außerdem die
erwähntenUnzulömmlichteitendiesesMotors mit Bezug auf die
Verhältnisseder Kleiniudustrienicht«an sich trägt.

Die bewegende Kraft Wird bei der Gaskkeiftmaschinedurch
die Entzündungeines GemischesVPULFUchkgasund atmosphäki-
scher Luft gewonnen, welches Gemisch m den vertikal stehenden,
oben offenen Cylinder der Maschine unter den in dem letzteren
befindlichenKolben geleitet und durch eine kleineGasflamme zur
Cntziindung gebracht wird. Durch die dabei erfolgendeExplosion
des Knallgasgemisches wird der Kolben nach Oben geschleudert
und die Spannung nimmt im Verhältnissezur Vergrößerungdes

Raumes unter dem Kolben ab. Jst der Kolben an seinem höch-
sten Punkte angelangt, haben die Verbrennungsprodukte -be-

reits alle Wärme verlorelf und ziehen sichzufammen,sodaßunter

dein Kolben ein beinahe vollkommen luftleerer Raum entsteht Und

der« Kolben selbst durch den Druck der äußeren Luft Wieder Nach
unten getrieben wird. Die Kolbenstangeist eine Zahnstange,
welche in einen, auf der Schwungradstellesitzenden ZahUkWUz
eingreift.

Der letztere dreht sich beim Aufgange des Kolbens frei auf·
der Schwungradsteilhbeim Niedergange hingegen wird dieselbe
vom Zahnkrauzemitgenommenund in drehende Bewegung versetzt-

Um nun beim tiefsten Stande des Kolbens das Gasgemisch.

unter denselben zu bringen, greift ein Hebel, der sogenannte An-

hubhebel, an eine oben an der Kolbenstange sitzende Nase und

hebt den Kolben auf eine gewisseHöhe,wodurch das Gasgeniisch
in den Cylinder gefaugt wird.

Am unteren Theile des Cylinders befindet sich der Schieber,
durch welchen die Zuleitung des Gasgemischessowohl, als auch
die Entzündungdesselben und die Ableitung der Verbrennungs-
produkte bewirkt wird. Die intermittirende Bewegung des Schie-
bers und Anhubhebels geschiehtdurch einen sinnreichen Mcchanis-
mus, welcher sich ohne Zeichnung schwerverständlichmachen ließe.

s Ein Schwungkugelregulator veranlaßt ferner die Oeffnung
und Schließnngeines am Abblafecanal befindlichenVentiles, wo-

durch bewirkt wird, daß der Kolben nach Maßgabe der jeweilig
in Anspruch genominenen Leistung der Maschine schneller oder

langsamer fällt, und daher in derselben Zeit mehr oder weniger
Hiibe«macht,wodurch auch der Gasverbrauch der Maschine in

ein nahezu gerades Verhältniß zur Leistung derselben gebracht
wird. -

Zur Kühlung des unteren Cylindertheiles, welcher sich durch
die ftattsindenden Explosionen erhitzt, ist derselbe mit einem Man-

tel umgeben, welcher mit einem außerhalbstehendenWafsergefäße
communicirt.

Der Verfasser hatte durch die Güte des Herrn J. Söldner,
Wien, Mollardgasse 20, Gelegenheit, 2 Gaskraftjnaschinemeine

Von 1 Pferdestärke, die andere von 2 Pferdestärken, welche der

genannte Herr zum Betriebe seiner Färberei benützt,in Thätig-
keit zu sehen. Die größere dieser Maschinen wurde nach der

Pariser Weltausstellung im Jahre 1867 angekauft und arbeitet

seit dieser Zeit zur vollsten Zufriedenheit
Gegenüber den Dampfmaschinen zeichnen sichdiese Maschinen

dadurch aus, daß der Betrieb derselben von keiner besonderen
Concession abhängigist, da derselbe keinerlei Gefahr mit sich
bringt und die Maschine, einmal in Betrieb gesetzt,keiner War-

tung oder Beaufsichtigungbedarf.
Die Jngangsetzungderselbenbeschränktsich lediglichauf das

Anzändeneiner Gasslamme und das Ausdrehen zweierHähne;
der Arbeiter dreht sodann das Schwur-grad der Maschine ein-
oder zweimal um und die Maschine beginnt sofort ihre Thätig-
leit, währendes bei der Dampfmaschinehingegen eines mehr
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oder weniger zeitraubendenAnheizens bedarf. Ebenso einfach ist
die Gaskraftmaschine durch das Zudrehen der erwähntenHähne
wieder außer Thätigkeitgesetzt.

Die Einfachheit der Jngangsetzung und des Betriebes, zu-
sammengehalten mit dem Umstande, daß die Maschine nur so
lange Gas verbraucht, als sie wirklich in Thätigkeit sich befindet
und der Gasvei«b..rauchim Verhältnisse zur jeweilig benöthigten
Kraft steht, ist für die Kleinindustrie von besonderer Wichtigkeit,
da in derselben die motorischeKraft gewöhnlichnicht den ganzen
Tag, sondern nur in unregelmäßigenZeitintervallen, je nachdem
es die Art der Arbeit mit sich bringt, benöthigtwird.

Die Gaskraftmaschineverlangt ferner zu ihrer Aufstellung
einen außerordentlichgeringen Raum, unstrotz des bis jetztnoch

ziemlichhohen Preises macht sich dieselbe gegenüber der bis jetzt
in« der Kleinindustrie als Motor benütztenMenschenkraft in

wenigen Jahren bezahlt.
Jhre Vortheile gegenüber der Menschenkraft liegen eben

einerseits in der weitaus größerenBilligkeit des Betriebes, an-

dererseits darin, daß der Besitzer von dem guten oder bösen
Willen seiner Raddreher unabhängiggemacht wird.

Da wegen der schon oben erwähnten, an besondere Be-

dingungen geknüpftenMöglichkeitder Aufstellung einer Dampf-

maschinefür die Kleinindnstrie in der Regel nur die Wahl zwi-
schen Menschenkraft und Gasmotor bleiben wird, so sollen im

Folgenden die ökonomischenVortheile des letzteren gegenüberder

Menschenkraftnäher beleuchtet werden.

Die Preise der Maschinen sind nach dem Preisverzeichnisse
der Fabrik ab Eöln folgende:

für eine Maschine von 1X4Pferdekraft 280 Thlr.
l-
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«
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»
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Sanimt den verschiedenenZugehören, welche auch von der

Fabrik bezogen werden können, ferner sammt Fracht, Fundament
und Aufstellung stellen sich die Kosten der Maschinen bei einem

Agio von 150Xo für Wien berechnet, beiläufigwie folgt:
für gine Maschine von V4 Pferdekraft fl. 570 ö, W.

» » » » Vg » « 840 »

» « « «
1 « « »

2 « « «« 7 » « «

Der Gasverbrauch der Maschine ist per Stunde und Pferde-
kraft im höchstenFalle 34 Cub. Fuß engl. und richtet sich, wie

schon erwähnt, ganz und gar nach der Größe der von der Ma-

schine verlangten Kraftänßerung.
«

Der Aufschwungder Berliner Kunstindiistrie.
Die deutschen Heere haben nicht nur die WestgrenzeDeutsch-

lands sicher-gestellt,alte Provinzen wieder heimgebracht und für

die Größe des Reiches die Gruudmauern gelegt, sie haben auch

unsere industrielle Emaneipation geschaffenund hierdurch einen

solchenAufschwung in zahlreicheIndustriezweigegebracht, wie wir

es noch zu keiner Zeit zu beobachten Gelegenheit hatten. —- Jch

bevorzuge in meinem Briefe mit einer Revue die Etablissenients
der jungen Kaiserstadt, die sichtbar einer großenEntwickelung ent-

gegengehen. Wenn die Kritik nicht immer beifälligist, so ist doch
die Hoffnung berechtigt, daß der Geschmacksich verfeinere, daß
die Fabrikation lernen wird, mit den billigen Preisen und der

PraktibilitätFornienschönheitund echte Kunst zn verbinden. Ein-

zelne Fabriken sind bereits auf diesem Wege. Nur Wenige haben
eine Vorstellung, welcher Grad der Arbeitstheilung hier durchge-
führt, welch’bedeutender Erfolg im Markt bereits erreicht wor-

den ist. —- Einer unserer künstlerischviel versprechenderIndustrie-
zweige ist die Zink- und Bronzeindustrie. Es ist ein für Berlin

schmeichelhaftesUrtheil, wenn ein so scharfer Kritiker wie Falk
in Betress der letzten Pariser Jndustrieausstellung Folgendes
schrieb: »Von den Bronzen und ihresgleichen,z. B. dem bron-

zirten Eisenguß, kann man die Beobachtungmachen, daß sie in
der Erfindung um so tadelloser werden, je mehr sie unter dem

Einflusse Berlins stehen.«
— Ein Berliner Musterstücksind na-

mentlich die Kronleuchter und hierin leisten die Fabriken von

Schäsfer cke Walker, ferner Geiß und das Etablissement von

Schässer ckr Hauschner Vorzügliches — Die kleineren Nippes-
fachen waren bis auf die neuere Zeit leichte Dutzeuowaare, ohne
jene äußere Gefälligkeit, durch welche die Franzosen ihrem
Fabrikat einen so großenReiz zu geben vermögen. Unsere JU-

dustrie konnte sich lange nicht entschließen,für gute Modelle Et-
was auszugeben, Und geschah es einmal, so war es für Schau-
ersteTskÜckesEs ist freilich ein großer Unterschied zwischendeut-

scher UUV skaklzösischerIndustrie Letztere ist wesentlich Luxus-
industrie, bestimmt für Ziergegenständedes Salons. Wir in

Deutschland sind ärmer in der Kaufkraft — schon das Klima

steigert unsere Existenzkosten. Unsere Fabriken haben sich in
neuerer Zeit auf die Nachahmung der antiken Gebrauchssachen
gelegt, z. B. auf galvanoplastischeNachbildungen älterer Sachen,
besonders aus der Renaissanee. Fabrikate der Art liefern Mewes
nnd Bellaire. Sußmanii cl- Ravene liefernin Kupferemaitleschöne
Leuchter. — Nach seinem unglücklichenKriege war in Frankreich
die Kuiistindustrie in« einen Scheiiitod Versnnken. Lange Jahre
dürfte es dauern, ehe sie die alte Position im Weltinarkte wieder

einzunehmenim Stande sein wird. Die Käufer, bisher gewohnt
in Paris zu kaufen, kamen nach Berlin und gaben hier oft ihrer
Verwunderung Ausdruck über die Schönheit nnd doch großeBillig-
keit der Arbeiten. Dieser Umstand hat großeAufträge UachBel-

gieii, Holland, Skandinavien, Rußlaud, selbstnach England zur

Folge gehabt, daher jetzt hier eine Regsamkeit in den Fabriken
wie nie zuvor. Kaum sind die Aufträge zu«bewältigen,die ge-

nügendenArbeiter herbeizuziehen. Die Ulaterlellen größerenUnter-

nehmergewinne sind die besten Genossen der idealen künstlerischen
Seite des Gewerbes. — Die genannten Etablisseinents von Geil,
Schäffer est Walker und Schäffer cix Hauschner haben schon be-

deutende Anstrengungen in dieser Richtung gemacht. Die erstge-
iiannte Fabrik hat es hauptsächlichmit Architekturornameuten für
Säle, Eisenbahnhallen, Thüren, Balliistraden, lTreppente· zu

thun. Die zweite hat schöneKronen und Spriugbrunnen aller

Art. Die Fabrik von Schäfser å Hanschnet hat aus ihrem
Atelier, das von tüchtigenArchitekten und Künstlerngeleistet ist,
in neuerer Zeit nicht ohne bedeutende Opfer eine großeMenge
von wahrhaft schönenMusterstückenanfemgell lassen. —- Werden

wir diesen für unsere KiinstindustrieerobertenMarkt ins Aga-
·

lande behalten? Diese Frage wiegt natürlichschwer. Paris wird

sich wieder aufrasfen nnd doppelte Anstrengungenmachen. Um

so dringender mahnen wir, in der künstlerischenEntwickelungvon

den Franzosen zu lernen! Der Vortheil der Billigkeit wird uns

wahrscheinlichimmer bleiben.

Egypteu uns der Weltausstellungin Wien 1873.

Aus Cairo sind nenestens Berichte eingelangt, die ein um-

fassendes Bild der Vorbereitungen geben, welche in Eghpten für
die Weltausstellung getroffen werden, Vorbereitungen, die er-

warten lassen, daß die egyptischenund türkischenExpositioneii
einander harmonisch ergänzen werden, um gemeinsamein Voll-

ständigesBild des volkswirthschaftlichen und Culturlebens des

Orients zu bieten. —- Bekanntlich ist das Programm der -eghpti-

schen Ansstellung von dein AlterthunisforscherProf-.Brugsch ent-

worfen worden. Derselbe wird demnächst hlek eintreffen,um

persönlichdie Ausführung zu leiten. Jhm zur Seite wird sich
der Architekt-Schmorenz, ein geberek Böhme,befinden, dem der

Khedive die Ausführung der Bauten ini Parke der Ausstellung
übertragen. Letztere werden den Schwerpunkt der eghptischen
Ausstellung bilden. Nach dem von der eghptischeuRegierung be-
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reits genehmigtenEntwurfe wird im Vordergriinde dieser Bauten

ein eghptisches Wohnhaus mit Harem und Schamlik zu stehen
kommen. An dieses wird sichrechts eine arabische, ein Gegenstück
zu der in der ottoniaiiischen Abtheilung auszuführendentürkischen
bildende, Fontaine anschließen,über welcher im ersten Stockwerke
eine arabische Schule untergebracht werden wird. Ein zweiter
Anbau links wird im ersten Stockwerke Appartements für den

Khedive und im Mezzanin ein arabisches Kasfeehaus enthalten.
Jni Parterre wird Raum für arabische Boutiquen aller Art ge-

lassen, welche an Eingeborene vergeben werden, um daselbst ihre
heimischenProdukte auszustellen. Gegen den Part« zu wird das

Gebäude durch eine, die Copie eines der besten Bauwerke aus

der Kalifenzeit repräsentirendeFaeade einer Moschåe abgegrenzt
werden. Zwei Minarets sollen das Ganze zieren und architek-
tonisch abschließen.— Eine zweiteGruppe von Bauten wird den

Hintergrund des arabifchen Parkes bilden. Hier wird sich ein

arabisches Bauernhaus, eine Scheikhswohnung erheben. Links
von diesen Bauten wird sich im Garten ein altes Grab aus

Beni-Hassan und ein arabisches, wirklichbenutzbares Bad befinden-
Jm Uebrigen werden in den Garten einige eghptischeSpeciali-
täten, wie Taubenhäuser,Brunnen 2e. untergebracht werden. —

Die Räume der Wohnungen werden mit jenen Möbeln ausge-
stattet sein, wie sie in Egypten vorkommen, die Appartements des

Khedive luxuriös eingerichtet werden. — Die Scheikhswohnung
wird mit egyptischen Ackergeräthen ausgestattet werden. Das oben

erwähnte Grab, eine getreue Copie eines der ältesten Banwerke,
wird im Jnnern mit den werthvollsten alterthümlichenKunst-
werken geschmücktwerden, um ein vollständigesBild pharaonischer
Cultur zu geben.

Die egyptischeAusstellung soll aber nicht auf diese Exposi-

Reinigung von

Die »DeutscheSattler- und Wagenbau-Zeitnng«bringt fol-
gende, nicht aus sein bestimmtes System, sondern auf jede Art von

Nähmaschinenanwendbare Vorschriften.
»Wenn die Nähmaschinenaus Mangel an Sauberkeit und

Sorgfalt schmutziggeworden oder nach langem Stillstehen einge-
rostei sind, so über-giebtman sie einem Mechaniker oder, wenn

keiner am Orte ist, einem Schlosser zum Reinigen. Dieser nimmt

die Maschine auseinander, reinigt sie und setztsie wieder zu-
sammen. Bei der Ablieferung sieht sie lehr sauber aus und alle

Eisen- und Stahltheile glänzen wie neu. Obgleichnun eine solche
Reinigung mehrere Thaler kostet, so kommt es doch häufig Ver,
daß die Maschinenicht mehr so exact näht, wise Vor dek Rei-

nigung, und im Nachstehendensollen die Ursachen desselben an-

gegebenwerden.
. ·

«

.

Der Mechanismus einer Maschine, welche gut nähen soll,
erfordert, sei er UUII elllfafhOder TPMPUCiVLin allen seinen
Theilen die größteHarmonie UND WITH»Von dem Mechaniker,
welcher sie ansertigt, W genauestejKemItmßDes speciellenSystems
verlangt. Wird nun die Maschme FUJEJUMechanikerzum Rei-

nigeii übergeben,der mit Speclaletatnicht vertraut ist, so
kann derselbe wohl die Reinigung alksthten- er stellt die Ma-

schine auch wieder zusammen,aber wie leichtkanndiese oder jene
Schraube die Veranlassung zu irgend einer Reibungwerden, die,
sei sie noch so gering, stets eine Unthelmaßlskelttm Gefolgehat;
wie leicht ist auf irgend eine Welle LU CIUFAStelle zu viel

Spielraum geschaffen,sodaßdie nachtheilige«WII··kUUgAuf die Be-

wegung eine sehr fühlbare ist. Es kann ath UUFMsolchen Me-

chanikersehr gut passiren, daß die von ihm abgellefekteMaschine
schlechternäht, wie die noch nicht gereinigteMaschine- und wie

viel leichter sollte dies nicht bei einem Schlosser der Fall sein
können.

Es ist daher von der Vorsicht geboten, eine Vähmaifllilje
nicht eher auseinander nehmen zu lassen, als es unbedingt nöthig
ist, denn man kann die Nähmaschinehinsichtlichdes exacten Me-

chanismus mit einer Wand- und Taschenuhr vergleichen, VMU

Räderwerk so Viel als möglichzu· schonen ist und nicht berührt
werden darf.

Aus diesemGrunde ist es unabweisbar nothwendig, daßsich
jede Fabrik und jedes Geschäft,welchesNähmaschinenin den

tionen allein beschränktbleiben. Auch dafür ist Sorge getragen,
daß das Culturleben Abyssiniens zur Darstellung gelange. Die

Aussiellung wird sich ferner auch auf das Land der Golla und

Semali, auf das von arabischen Stäniinen bewohnte Gebiet zwi-
schen dem blauen Flusse und dem rothen Meere erstrecken, und

l das ganze Handelsgebiet der Städte Massana und Berbora um-

fassen. Auch das Leben der Beduinen soll durch ein vollständig
ansgestattetes Pelschahaus veranschaulichtund iii dieserAbtheilung
alles, was die erwähntenGegenden an Costümen,Einrichtungs-
stückcn,VolksschmuchEigenthümlichesbieten, zur Darstellung ge-

bracht werden. Die Leitung«dieses Theile-s Ver Ansstellung ist
dem Gouverneur von Massana, Munzinger Beh, einem bekannten

Forscher, übertragen.
Auch an der additionellen Ansstellung, welche dem Pre-

gramme gemäß der Darstellung des Welihandels gewidmet sein
wird, wird sich Egypten betheiligen, für welchenZweck auch die

Mitwirkung der österreich-ungarischenColonie über Anregung des

General-Consuls von Schwegel in derselben Weise gesichert ist,
wie dies in Constantinopel für die türkischeAusstellung Seitens

der dortigen Colonie der Fall ist. Um diesen Theil der Arbeiten

zu organifiren, ist unter der Leitung des Consuls Franceschi ein

Coniite, bestehend aus den Herren Gaddum, Administrator der

austro-orientalischen Bank, Davidsohn, Director der austro-egyp-
tischen Bank, Robins, Stroß nnd Pollak, Chef alexandrinischer
Handlungshäuser, gebildet worden. -

Solches Zusammenwirken hervorragender Kräfte, die in allen

ihren Arbeiten von der egypiischen Regierung die ausgiebigste
Unterstützungfinden, rechtfertigt die großenErwartungen, die man

in Eghpten selbst von dessen mit so, vielem Eifer vorbereiteter

Betheiligung an der Ausstellung hegt.

Nähmaschinen.

Handel bringt, auch mit der Reinigung und Reparatur derselben
befaßtz eine Weigerung, dies zu thun, würde das Geschäftin
Mißeredit bringen und beweisen, daß es sich nur um den Ver-

trieb der Maschinen und nicht um ihre Güte betünnnere.
Versetzen wir uns nun in die Lage derjenigen, welche Näh-

maschinen besitzen, aber nicht einmal einen guten Schlosser an der

Hand haben, um ihn um Rath fragen zu können. Dieselben be-

finden sich in großer Verlegenheit. Die meisten Häuser aller-

dings, welche Maschinen verkaufen, übernehmen auch Reinigung
und Reparatur derselben, aber die Zusendung der Maschine, die

schriftlicheErörterungvon Fehlern, die man selbst oft nicht er-

gründet,machen es sehr schwierig, von diesemUmstande Gebrauch
zu machen. Das beste ist also jedenfalls, sich dem Auseinander-

nehmen der Maschine so lange wie möglichohne Nachtheilfür
dieselbe zu entziehen, und wie dieses zu bewirken ist, dazu ist
folgende Anleitung zu geben-

Die erste Bedingung ist, daß ein Jeder,· der eine Näh-
niaschinehat, den Mechanismus derselben kennen zu lernen suche,
denn ein Arbeiter, der sein Werkzeugnicht kennt, wird nie fähig
sein, es gehöriganzuwenden.

Die andauernd in Gebrauch befindlicheMaschine fängt die

Staubtheilchen, welche sich von dem genähtenStoffe bei jedem
Stiche ablösen,auf. Diese Theilchen sind einzelnallerdings dem

bloßen Auge kaum oder gar nicht erkennbar. Aber diese sich
schnell anhäufendeii Atome machen bald einen sehr erkennbaren
Staub aus, welcher durch den Staub der Werkstättenoch ver-

mehrt wird; denn man mag die Maschine noch so sorgfältig be-

decken, um den Staub vom Jnnern derselben abzuhalten,« so ist
man selbst bei der größten Vorsicht nicht im Stande, diesem
Uebelstande vollständigabzuhelfen.

Hieraus folgt, daß eine Reinigung der Maschine Von Zeit
zu Zeit unbedingt nothwendig sein wird. Denn nur dadurch er-

hält man die Garantie, daß die Maschine stets gut näht und

sich weniger schnellabnutzt.

«

Um nun dieseReinigung selbst auszuführen,gießt man ganz
reines Hanimelpsotenfettin ziemlicherQuantität auf die zu schmie-
renden Theile der Maschine und setzt letztere lin schnelleBewegung.
Dadurch wird das Fett ander Welle und sonstigenStellen wie-

der herausgetrieben, und zwar mit schwarzemSchmutz gemischt.
198
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Diesen trocknet man mit einem feinen Lappens ab, fettet Von

Neuem die Maschine und setzt sie abermals in schnelleBewegung.
Das alsdann wiederum abfließendegeschwärzteFett wird eben-

falls abgewischt. Diese einfacheOperation wiederholt man so oft,
bis das aufgegossene Fett in vollkommen reinem Zustande aus

der Maschine wieder heraustrittz alsdann ist die vollständigeRei-

nigung bewirkt· s-

Wir haben also im obigen Verfahren unseren Lesern ein

einfachesund billiges Mittel an die Hand gegeben, die Maschine
zu reinigen und in Stand zu halten, ivodurch unbequemeUebel-

ständeund bedeutende Unkosten gespart werden«
Jst jedoch die Maschine stark eingerostet, so ist die Reinigung

mittels Fett nicht zu bewirken und die Aushilfe des Mechanikus
erforderlich. Muß derselbe sich der Feile bedienen, so ist der

größteNachtheil für die Maschine in den meisten Fällen gewiß,
denn der Mechanisnius einer guten Nähmaschinegreift mit einer

solchenPräcision in einander, daß die Anwendung der Feile beim

Reinigen schädlichsein muß, denn die auf einander laufenden
Maschinentheile erhalten auf diese Weise zu großen Spielraum.
Jst die Feile bei Beseitigung des Rostes nicht erforderlich, so wen-

det der Mechanikus Schmirgelpapier an und bringt sodann das

oben angegebene Reinigungsverfahren in Anwendung.
Jst der Rost der Maschine nicht bedeutend, so kann man sie

selbst reinigen. Man fettet sie mehrere Tage an den sich auf
einander reibendenTheilen mittels eines Pinsels ein und sucht
hauptsächlichdie tiefliegeiidenEcken zu bestreichen. Hat das Fett
den Rost aufgelöst, so setzt man die Maschine vorsichtig in Be-

wegung. Hierauf kann das oben beschriebeneReinigungsversahren
angewendet werden, wodurch die Maschine aus keine Weise ge-

schädigtwird-
Das beste Fett für Nähmaschinenist das Hammelpfotensett,

welchesbesser wieOchsenpfotenfett ist. Es erhält dieses Fett,
wenn man es sich rein zu verschaffenweiß,durchaus keine schmie-
rige Consistenz, ist also sehr leicht und vortheilhaft anzuwenden.

Jm Folgenden geben wir unseren Lesern ein anderes Ver-

fahren, die Maschine, ohne dieselbe auseinander zu nehnien,- zu

reinigen. Dasselbe fußt auf der Anwendung einer im Handel
unter dem Namen Terpentinspiritus vorkommenden Flüssigkeit,
welche schneller als das oben angewendete Mittel wirkt. Wir
können jedoch nicht unbedingt dazu rathen, in allen Fällen, wo

eine Reinigung nöthigist, diesen Terpentinspiritus anzuwenden.
Jst z. B. eine MaschinelängereZeit außerGebrauch gewesen,

so hat sich in derselben eine Art dicker Schmutz gebildet, gleich-
sam eine Schmiere, welche aus Staub und Oel besteht. Diese
läßt sich am besten beseitigen,wenn sie einige Tage vorher, wie
es oben beschrieben,mit dem flüssigenHammelpfotenfett einge-
weicht worden ist« Jst die Reinigung bis zu diesemGrade vor-

geschritten,so thut man allerdings besser, sie mit Terpentinspiri-
tus fortzusetzenund zu vollenden-

Ebenso ist der Rost, welcher sich in einer längereZeit ruhen-
den Maschine angesetzt hat, am leichtesten durch das Fett aufzu-
lösen. Die letzte Reinigung kann alsdann mit Terpertin geschehen.

Wir wollen dieses Thema nicht verlassen, ohne noch einmal

unseren Lesern die Vorsicht zu empfehlen," die Nähinaschinennach
der Arbeit mit Kasten und Tuch sorgfältigzu überdecken,um den

Staub so viel wie möglichvom inneren Mechanismusabzuhalten.«
Wir können diesen Artikel nicht reproduciren, ohne unsere

sLeser darauf aufmerksam zu machen, daß Petroleum-Bezin oder

statt dessen auch gut gereinigtes Petroleum ein ausgezeichnetes
Mittel ist, NähmaschinenVon altem, verharztem Oel und Staub

zu reinigen. (Blätter f. Gewerbe.)

Vorschlag-zueiner neuen Holz-ConservirungmittelstParaffiii.
Vortrag, gehalten im n.-ö. Gewerbe-Verein von MelchiorHo ck, Assistent an der k. k. Forst-Hochschulein Mariabrunn.

Unter «Holz conserviren«versteht man die Anwendung jener
Mittel, welche die Zeit der VerwendungsfähigkeitidesHolzes auf
ihr Maximum bringen. Wenn man nun solche Mittel anwenden

will, so muß man immer zuerst darauf bedacht sein, welche Agen-
tien es eigentlich seien, die die geringe Dauer des frischenHolzes

Fig- 1s Apparat tUk Impkågnirungvon Schatzmit illarafsiir.

bedingen. Hier wären UUU als Hauptursachenzu nennen: Die

Feuchtigkeit, der Gehalt des Zellsaftesan Eiroeiß-Substanzen,
welche bekanntlich ihres hohenSjlckstvffgehalteshalber sehr zur
Fäulniß und Verwesung geneigt sind und endlich das organische
Gewebe des Holzes im feuchten- zFllsathWigeUZustande selber,
welches in dieser Form jederzeit ein willkommenesSubstrat fiir
die überall wuchernden und Alles zerstörendenmikroskopischgroßen
Pilze bildet.

Jch möchte hier nur noch auf eine Zerstörungserscheinung
des Holzes aufmerksam machen, welche uns als das sogenannte
»Grauwerden des Holzes« an Zäunen, Schindeldächernic. vor

die Augen geführt wird. Der Grund desselben ist, wie Prof.
Wiesner nachgewiesenhat, in der Zerstörungder Jntereellular-

subftanz zu suchen. Der Verband zwischen den einzelnenHolz-
zellen wird gelöst,die Zellen gleichsamausgewaschenund wegge-

schwemnit. Dieselben find beinahe chemischreine Cellulose und

erscheinen im Mikroskop gesehen schneeweiß.Die Grausärbung
rührt nur von anhaftendem Staub und Schmutz her. Solch’
grünes Holz zeigt in Folge dessen auch immer eine filzige Ober-

a e.fl ch
Alle Methoden, welche bis jetzt zur Verhütung der schnellen

Zerstörung des Holzes in Anwendung gebracht wurden, beruhen:

1) Auf dein Verdrängen des Wassers aus dem Holze.
2) Auf der theilweisen oder vollständigenEntfernung des

Zellsaftes, und endlich
3) auf einer chemischenVeränderungderder Fäulniß leicht

zugänglichenSubstanzen der Zell-Flüssigkeit-
Dabei sucht man auch alle Poren und freien Räume im

Holze mit der conservirenden Substanzauszufüllen. .

Die Mittel, welche man bis Ietzt anwendete, lassen sichleicht
in zwei großeGruppen scheiden,und zwar in solche, welche dem
Holz nur einen schützendenUeberng verleihen, um es auf diese
Art vor den schädlichenEinflüssender Atmosphärilienzu schützen,
und in jene, welche die Holzsubstanzin ihrer ganzen Masseals
Flüssigkeitendurchdringen und so imprägniren.Jn wie weiltdie

erste Gruppe der Eonservirungsmaterialien wirklich praktischen
Nutzen schaffenkann, zeigt uns die oft noch schnellerund-heftiger
eintretende Zerstörungund Unbrauchbarmachung det Holz-Objectebei

Anwendung dieser Mittel. Dem Objecte ist »durchdie undurch-
dringlicheSchichte von außenherjede Transspii·at1on,wenn man

es so nennen darf, unmöglichgemacht. Durch die anwesende
Feuchtigkeitund die leicht in Fäulniß übergehendenSubstanzen
des Zellfaftes tritt nun bald Gährungund Verwesungein, die

Masse erhitzt sich im Jnnernmnd die Zerstörungschreitet um fo
rascher vorwärts. Die zweite Gruppe, welche die vollständige
Jmprägnirung der Holzfubstanz voraussetzt, besitzt wieder zwei
Haupttypen. Die erste und auch älteste ist die schon im Jahre
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1838 angegebeneund auch in England patentirte Methode von

John Bethell, welche aus der Jmprägnationmit schweren Theer-
ölen beruht; der zweite Typus findet seine Vertretung in der

Jmprägnirung des Holzes mit Metalllösungen,von welchen wieder
das schwefelsaure Kupferoxyddie Hauptrolle spielt. Jch will hier
nur kurz die Einwirkung des Kupfervitriols auf die sHolzsubstaw
zeu, welche König (Wagner’s Jahresbericht: 1860 pag. 555) ein-

gehend studirte, beschreiben. Sie beruht hauptsächlichin der Ver-

änderung,welche die Eiweißkörperdes Zellsaftes erleiden. Die-

selben werdeu theilweise gelöstund so aus der Holzsubstanzhin--
ausgeschafst und theilweise in basischeVerbindungen übergesührt,
welche, da sie sunlöslichsind, zur Ausfüllung der Zellräume gute
Dienste leisten. Die im Holze anwesendenHarzsäurenliefern mit

,-s ."

-- - M
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Fig- 2- Lolsntülslemit glomenfijrmigcmLaufen

dem Kupferoxyde Harzseifen, welche die Zellwand mit einer

schützendenSchicht über-ziehenDie dabei frei werdende Schwefel-

säure bewirkt eine schwacheoberflächlicheVerkohlungund bewahrt

sp Vor Fäusnsß«Diese Methode wurde.bekanntlichvon Bvucherie,
einem auf dem Gebiete der HolzcoktservtrungfehrlverdlentenFran-

zosen, zuerst vorgeschlagenund trägt auch nach ihm den Namen:

Boucherie’sche«sVerfahren. ·

Was nun die Jdee der Anwendungdes Parasftns als Holz-
Conserviruttgsmittelbetrifft, sv ist Tiefeledurchaus.Ulcht Mehr
neu. Schon im Jahre 1862 wurde sieVVU den GebtÜPeMJ-- C.

und G. Leuchs in ihren »Bei-schlagenzur Fvvsexvsruvgvon
Eisenbahn-Schwellen«angeregt. Jhre Velsschlage»gmsen Dahllh
das Holz in Parasfin zu kochen, mit Pakaflm zU Ubert-lebenIdee
«in mit Paraffin getränktesPapier einzuhüllemWelchepraktische
Bedeutung solcheVorschlägehaben können, wirdleD»eI’Technlkek-
der in diesem Fache orientirt ist, bald beurthelletlkommt »Das
Parafsin, welches bekanntlich einer der indisserentestenKot-per
gegen jederlei Einflüsse ist, kann nur dann nutzbkmgend»He!der

Holz-Conservirnngwirken, wenn man es in Form von Lvlsmgen
in Anwendung bringt. Man imprägnirttrockenes Hvlzmit«der

Peiassiutösuug, läßt dann vie überschüssigeFlüssigkeitakflteßen
und destillirt den noch im Holze enthaltenen Rest des LvsUUgW
mittels bei erhöhterTemperatur ab. Als passendstesLösungs-
mittel wäre das Ligroine (Petroleum-Aether, Kerosen 2c.) m An-

wendung zu bringen« Selbstverständlichist das Parasfin in der

Form als Roh-Parasfin zu verwenden, wodurch sich die Methode
auch äußerstbillig stellen würde, da das Lösungsmittelimmer.

wieder gewonnen wird. Den Apparat, in welchem eine derartige
Holz-Jmprägnirungvorgenommen werden könnte, stelle ich mir

beiläufigso vor, wie die beifolgende schetnatischeZeichnung(Fig. 1)
zeigt.

A ist das Gefäß, welches das zu imprägnirendeHolz auf-
nehmen soll und aus einem etwa 15 AtmosphärenDruck aus-

haltenden schmiedeisernenKessel besteht, welcher in einen zweiten
Kessel B se eingesetzt ist, daß zwischenbeiden Dampf cireuliren

kann, welcher durch das Rohr C einströmt und bei D wieder-

einen Ausweg findet. Der Kessel A besitzt zur gehörigenSicher-

heit, nebst einem? Manometer, welchesden herrschenden Dampf-
druck anzeigt, auch noch ein Sicherheits-Ventil. E ist die Thüre

zur Beschickungdes Jmprägnir-Kesselszsiemuß dampf- und flüssig-
keitsdichtaufgeschliffensein. Nachdem also das früher schon ge-

hörig getrockneteHolz in den Kessel A zweckentsprechendeinge-
lagert ist, verschließtman die Thüre E vollständigund läßt nun

in den KesselB gespannten Dampf eintreten: hierbei ist der Hahn
F geschlossen,während jener bei Gr geöffnetist. Durch die Er-

hitzung wird der Rest der Holz-Feuchtigkeitausgetrieben und die

Dämpfe entfernen sich durch den Hahn G. Hat man sich über-

zeugt, daß das Holz vollkommen trocken ist, so schließtman auch
den Hahn bei Gr, hört mit der Dampfzuleitung auf, indem man

den Hahn H schließtund bringt nun die Jmprägnirungs-Fliissig-
keit in den Kessel A. Dieselbe befindet sich in einem Reservoir I,
welches aus einem gußeisernenvollkommen geschlossenenKasten be-

steht, der mit einem Mannloch, Flüssigkeits-Glas, Lufthahn und

den nöthigenAbflußröhrenausgerüstet ist. Um eine Pumpe zu

vermeiden, verwendet man zum Heben der Flüssigkeitin den Kessel
einen Montejus J, wie man ihn in den Zuckerfabrikenzum Saft-
transport benutzt. Ein Unterschied ergiebt sich darin, daß man

zum Hinausdrückender Flüssigkeitcomprimirte Lust verwenden

muß, da sich das Lösungsmitteldes Paraffins mit Wasser nicht
vermischt. Der Montejus besteht aus einem cylindrischenEisen-
gefäß,welches durch das Rohr K aus dem Refervoire mit der

Jmprägnirungsfliissigkeitgespeist wird; L ist das zum Auftrieb

"
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Fig. Z. Is. W. Gattung verbesserter Aaßreifeuschluss

der Flüssigkeit bestimmte Abzugsrohr, M ein Mannloch, N ein

Probirhahn und 0 das Rohr, durch welches die comprimirte »Luft
in den Montejus getrieben wird. Hat man nun- den Jmpräg-
nirungskessel bis zu einer bestimmtenHöhe, welche man am Flüssig-
keitsstandglas P leicht ersehen kann, mit der Parasfinlösungge-
füllt, so sperrt man die Hähne bei F und Q ab und läßt bei
H wieder Dampf einströmen. Die Flüssigkeitwird in’s Kochen
gerathen, und da der entstehende Ligroinedampfnicht in’s Freie
entweichen kann, so wird der Druck im Kessel steigen: man läßt
dies bis zu einer Höhe von 5—8 Atmosphärengewähren; hier-
bei wird das Holz von der Flüssigkeitauf das Vollständigste
imprägnirt. Hat diese Einwirkung lange genug gedauert, so
unterbricht man die Erhitzung, wartet bis der Druck auf ein



Minimum gefallen ist und läßt die überschüssigeParaffinlösung
durch das Rohr R in das Reservoir zurücksließen,indem man

den Hahn bei s öffnet. Um nun den vom Holze aufgesaugteu
und zurückgehaltenenTheil des Lösungsmittels ebenfalls wieder

zu gewinnen, erhitzt man von Neuem· Hierbei destillirt der Rest
des Petroleumüthersab- die Dämpfe verdichten sich in dem

RöhrenkühlerT« zu tropfbarer Flüssigkeit,welche auch in das Re-

servoir zurückfließt.Hiermit ist der Proceß beendet, indem man

nur noch bei U frische Luft in den Kessel einbläst, um den Im-

prägnirungsraumvon den Resten der kopffchmerzerregendenDämpfe
zu befreienund so wieder für den Arbeiter befahrbar zu machen.
Das Parasfin bleibt durch Verdampsung des Lösungsmittels in

feinvertheiltem Zustande in der Holzfaser zurückund überkleidet

sie, indem es sich dann beim Schmelzen zu seinen Häntchenver-

einigt, auf das Vollständigftemit einer schilt-sendenSchichte. Die

Poren und Zellräumedes Holzes werden ebenfalls von Parassm
erfüllt.

(Schlusz folgt.)

l
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Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

Patente
Monat März-

Oefterreich.

Waggonrad-Sperre mit Druckfederu, an Dan. Kävesdi.

Distanz-Signale bei Bahnen, Benutzung des Pendels und des Elektro-

Magnetes hierzu, an Karl Rikli.

Wagenthür-Bänder, Verbesserung, an Brüder Käller.

Etui, Verbesserung, an Veit Wessely.
Annoneen-Anbringnngan Fuhrwerken, an Jos. Martin.

Expansions-Steuerung für Dampfmaschinen, an Joh. Radiuger.
Ernte-Maschinen, Verbesserung, an Samuel Johnston.
Cigarren-Lufcspitzen,zweckmäßigeErzeugung, an Kaspar Hafenrichter.
Billard-Kegelbahn, an Franz Lachmayer.
Betteinsätze,Verbesserung
C.ouvert-Briefpapier, an Karl Akin.

Kapsel-Befestigung auf Flaschen, an William Bets.

Kohlenfieb, an Marie Felix Devillaiue.

Beschleunigungs-Maschine, an Paul Odor.
Unverbrennbare Dächer, Verbesserung, an Thom. Terhney.
Koch- und Brodback-Oefen, Verbesserung, an J. J. Kunststiidter.
Schuhwaaren-Anfertigung, an Anton Weiß-
Feuerungs-Shstem, an Joseph Popper.
Baumwoll-Bearbeitung, Verbesserung, an Alfr. Lenz.
Kinder-Spielgewehr, an Joh. Schuberth.«
Pseifen- und Cigarrenspitz-Einsätze,an Gust. Bauer.

Damenfächer,an Peter Hlawacek.
·

Geschütz-Röhren2c·, an Francois Gar-mer«
HakzzAusziehung an William Ada1nson.
Schlüssel, uncopirbarer, für feuerseste Kassen, an Joseph Stanek.

Brennösen-Zugvorrichtung,an Charles August Adol Demange·
Jagdgewehr, an Jean Turon.

Wasch-Seife, an Ernst Weber und Anton Müller.

Glasverzierung, Verbesserung, an George Lowerby.
·Percussiorcs-Zünder,Verbesserung, an Berkley Benjamiu Hochtkiß.
Glocken-Ausrüftung,an Georg Demeter.

Sachsen.

Einige neue Einrichtungen an Nähmaschinen, an Ludwig Löwe F-

Comp. in Berlin.

Schneidinaschine für Pappe zur Cartonnagefabrikation, au Herm

Fchlmidt
in Schindlers Werk bei Schneeberg und Carl Freitag in Antons-

t a .

Rauch- und Lustsauger oder Rauchabzug, an Fr. Moll in Kleinsüßeu.
Faltenbrech- und Faltenauskratzapparat, an jeder Nähmaschine an-

zubringen, an Heinr. Pollack in Hamburg.
Nähmaschinen für Dreifaden-Kettenfttch, an Joh. Heinig in Limbach
Einrichtung von Wagen zum Transport von flüssigenGütern in

großenMassen, an William Gray Warden in Philadelphia.
Flüssigkeitsmesser,an Schäffer chBudenberg Fabrikbesitzer in Buckau.

EigenthümlicheCalandereinrichtung, an Anton Julius Dåblon in Lille.

Holzpflöckmaschinezum Besohlen von Schuhen nnd Stiefeln, an Hein-
rich Kuhlmann in Glückstadt.

’

Einrichtungen von Kämmmaschineufür Wolle nnd andere spinnbare
Stoffe, an Will. Tongue in Paris.

Neue Cigarre, an J. L. Wolfs, Inhaber der Tabak-, Cigarren- und

Cigarrettenfabrik Sulima in Dresden-

Verbesserter Backofen, an Edward Wylam in London.

Centrifugalregulator, an Rud. Pröll, Jngenieur in Aachen.
Verfahren, der Baumwolle vor dem Ver-spinnen ein verbessertes

weißesLüftre zu geben, an Fr. Wilkingson zu Manchester.
Einrichtung zur Bewegung des Geschirr-es an mechanischen Webstüh-

len, an William Lord in Manchester. ,

Verfahren zur Herstellung von NäthtL svwleBlumen und Orma-

menten ans Schnuren, an Emil Lorenz, Posameutier zu Annaberg

Mittel, dieTollkcllzahlder Drehutjg bei Stkeichgqml dem Eintauchen in eine kleine Klemmschraubeeingefchraubt, eben-

gellau zu bestinnnen.
Die Praxis hat für die gebräuchlichstenGarne eine bestimmte

Anzahl Drehungen vorgeschrieben, welche nach Bedarf vermehrt
oder verringert werden. Um nach einer Garnprobe, deren Fein-
heitsnummer, resp. Gewicht in Strähn und Art der Drehng
links oder rechts, fest oder lose, leichtzu bestimmenist, ein gleich-
artiges Garn herzustellen, ist es wesentlich, nach richtiger Wahl
des Rohmaterials, dem Faden auch die gleicheAnzahl Touren
beim Spinnen zu geben, die das Probegarn besitzt. Jndem man

sich dabei nach der üblichenDrehung für die verschiedenenSorten
Kett- und Einschlaggarne richtet, kommt man gewöhnlichnach
einem Versuch, worauf dem Faden mehr oder weniger Draht ge-

geben wird, zum Ziele. Juteressant und gewißnützlichwäre es,
ein sicheres Mittel zu finden, sofort genau ohne Spinnversuch die

Tourenzahl bestimmen zu können, die einem Garn, mit Rücksicht
auf die Eigenschaften,die es sonst noch besitzensoll, zu geben find-

Schreiber dieses hat Untersuchungen zu diesem Zweck ge-

macht und Resultate erlangt, welche vielleicht zur Grundlage
weiterer Forschung und zur Constrnirung eines zu den Bestim-
»mungen dienenden Apparates führen könnten. Der zur Unter-

suchung bestimmteFaden aus der Mitte des Probesträhnsher-
ausgenommen und etwa 10——15 em. lang, wird nämlich ganz
unter Wasser getaucht und dient zur Beobachtung am besten ein

hohes Glas mit graden Wänden. Unten wird der Faden vor

so an seinem oberen Ende. Die untere Schraubedientdazu den

Faden zu beschweren, damit durch die Wirkungdieses Gewichts
die Elasticität des Wollsadens gewecktwird, dle sich durch das

Aufdrehen desselben, resp. durch das Bestrebenjedes einzelnen
der zu einem Faden vereinigten Wvllhaakf-In seine ursprüngliche
Lage zurückzukehrenäußert. Das Befestigen des oberen Endes

des Fadens geschiehtzur bequemeren und sichererenHandhabung
und wird dieser Schraube einefeste Lage gegeben, etwa in der

Mitte-eines Brettchens, welches aus dem Rand des Glases auf-

liegt. Hat man keine so leichte und feine Vorrichtung zum Ein-

fchrauben zur Hand, so kann man dazu ganz gut die Kniestücke
von Zirkel und Reißfeder benutzen.

»

-

Gleich beim Eintauchen des Fadens zeigt sich nun Folgendes:
Der elastischeFaden beginnt sich langsam zu drehen und zwar

natürlichentgegengesetztder mechanischerhaltenen Drehung. Jn

dem Maße wie der Faden sich nun aufdreht, treten Wassertheil-
chen in die Fasern des Wollgarns ein« vMaUsIEl)t.-L«uftbläschen
sich an das Garn ansetzen, es sind Thetis«atmosphatlscherLust,

welche zwischen den einzelnen WollfafsM slch beffmdenund nun

entweichen. Ein frei in der Luft schwebende-VbeichwektekFaden
wird sich ebenfalls aufdrehen, sich leVVchVUFFVseer- in der Luft
mit einfacher Beschwerung ungeregelte Elasticitätsäußerungenwie-

der zurückdrehenund diesen Vorgang mehrere Male in propor-
tionellen Verhältnissenwiederholen, ohne daß daraus Nutzen zu

ziehen wäre.
-



Dagegen verhindern die in die Textur des sichaufdrehendeu
Fadens eintretenden Wassertheilchen vermöge ihres Widerstandes
ein Zurückdrehendes Fadens, derselbe dreht sich vollständigauf,
wird vorgarnähnlichUnd zeigt so, wenn man die Touren, die er

macht, am Gewichte beobachtet, die Zahl der Drehungen an, die
er erhalten. Man wolle als wichtig bei Versuchen darauf achten-
daß das Beschwerungsmittel nicht zu groß ist, da sonstder Fa-
den, ehe er seine ganze Drehung gezeigthat, reißen wird· 1—3
Grammes, je nach dem Faden, werden als Gewicht genügen.
Man gebe Letzerein resp. der Schraube eine solche Form, daß
das Wasser der Drehung Widerstand bietet, etwa eine Winkel-

forni mit einem längeren Schenkel. Dadurch wird verhindert,
daß sich der Faden zu rasch ausdreht, wodurch das Zählen der

Umdrehungen, welche die Schraube nebst Flügel macht, ungenau
und schwierigwürde. Schreiber dieses hat Satin-, Tuch- und

Croisiå-,Kett- und Einschlaggarne 2c. auf obige Art untersucht,
sich genau von der Zahl der Touren, die das Garn auf der Ma-

»

schieneerhielt, an letzterer selbst überzeugtund stets die Touren-

zahl durchden Apparat bestätigtgefunden. Jedesmal machte der

Faden die beim Spinnen erhaltene Drehng rückgängigdurch,
wodurch er bewegungslos wurde und wie Vorgarn sich auszog
Fäden aus fertiger Waare zeigen dasselbe Verhalten, nur muß
hier die Zahl der Touren berücksichtigtwerden, die das Garn
bei der Verarbeitung bis zur rohen Waare durch das Scheeren,
Leimen, Spulen und Weben erlitten hat. Gut ist bei solchenf
Garn ein etwas schwereres Gewicht und das Wasser lauwarni

zu nehmen, um den Faden zur besseren Aeußerungseiner Elasti-
cität zu bringen. (D. Wollen-Gem)

Lohmiihlemit glockenförmigemLaufen
Vom Civil-Jngenieur Walter.

Jn den älteren Lohmühlenwurde die Rinde, bevor sie zum
Feinmahlen auf den Mahlgang gebracht wurde, mittelst 1uesser-
artiger Stampfen in Stücke von eirca einen Quadratzoll zer-
kleinert. Jn den neueren Lohmühlenverwendet man dazu Borken-

schneider, die ebenso wie die Haderschneider in Papierfabrikeii
construirtsind, und die bei 140 Schnitteii pro Minute nnd einem
Kraftaufwande von vier Pferdekräften in einer Stunde 20 bis
22 Zollceutner gehackteRinde liefern. Zur weiteren Zerkleinerung
benutzt man entweder einen Mahlgang mit vier Fuß im Durchmesser
halteiideiii Lauferstein, dessen Höhe 14 Zoll und-dessen Steinloch
mindestens15 Zoll im Durchmesser halten muß, oder in neuerer

Zeit Maschinenmit glockenförmigemLaufer aus Gnßeisen,wie
in Fig. 2 abgebildet. Ein Niahlgang liefert bei 100 Uni-
drehuiigen pro Nitnute und einem Kraftaufwande von drei Pferde-
kräften pro Stunde 440 Zollpfund Lohinehl, während letztere
Piaschine bei 28 bis 30 Unidrehungen und derselben Kraft in

einer Stunde 600 bis 650 Zollpfund Lohmehl liefert. — Dei-«

Lauser dieser Maschinehat an der stärkstenStelle einen·Durch»--
messer von 30 Zoll nnd eine HöheVVU 15 Zvlli Die obiren

gröberen Schneidezähiiesind gleich»au den Laufer und an den

Mantel mit angegosfen, währenddie»feinerenunteren Schneide-
zähne aus Stahlsegmenten besieheUsW anseschkaabt sind, um sie
bequemer nachschärfenzu können. « »

Da diese Maschinen bedeutend weniger Raumlichkeitenin
Anspruch nehmen und sich im Preise ebenfallsaUch nicht höher
stellen als Mahlgänge, so verdienen sie jedenfalls vor solchen
einen bedeutenden Vorzug-

Jeneqnen oder Sisal-Ha11ss
Der Jenequen wird in Yucatan seit den ältestenZeiten

hauptsächlichaus den Blättern der Agave angustifolja und aus

Ä. vivipara, A. Antillarum, sowie aus denen der FOUWIJOya
cubensis gewonnen; es werden dort sieben Species oder Varietä-

ten dieser Textilfaser Unterschiedenund mit besonderen, aus der

Sprache der Ureinwohner des Landes hergenonimenen Namen
belegt- Der Name Jenequen überhauptwird aber»nicht sowohl
der Pflanze als der aus derselben rargestellten Rohfaser beige-
legt und sind die Bodenbeschaffenheit,sowie das trockene Klimw
des Landes für die z. schon nicht unbedeutende Cultur der-

selben besonders geeignet. Als man während des Secessions-
krieges sich dort mehr der Cultur der Bauinwolle zuwandte, er-

gab sich, daß dieselbe für den Boden von Yucatan weniger passend
sei. Die Faser wird aus den frischgeerntetenBlättern der Pflanze
meist durch Handarbeit mit sehr primitiven, bereits in der Jn-

dianerzeit gebrauchten Geräthen gewonnen, doch ist hierzu, bei

der steigendenBedeutung der Faser als Ausfuhrartikel, in neuerer

Zeit auch die Dampskraft in Anwendung gekommen. Die aus

den Blättern gewonnene Faser ist sofort rein oder nur wenig
gefärbt und wird, nachdem dieselbe ein oder zwei Tage an der

Sonne gebleichtlipordemVekkäuflich Jn diesem Zustande stellt
dieselbe lange, weiße,biegsameFäden dar. Der District Merida

producirt die größteMenge der Faser-, deren Ausfuhr nach den

Vereinigten Staaten im Jahre 1860 sich auf 5630 Hundretweight
(-;i 112 Pfd.) im Werthe von 33,780 Doll. gegen 9250 Hdretw.
iin-Jahre 1854 bezifferte. Die Abnahme wurde durch die in

dem Erzeugungslande chronischenbürgerlichenUnruhen veranlaßt.
Der Anbau des Sisal-Hanfes in den Golfstaaten von Nord-

amerika steht in Aussicht. Als weitere Textilpflanzen Yucatans
sind zu verzeichnen:Bromelia Karatas und B. pinguin, deren

feine, biegsame und feste Faser dort unter dem Namen Pita be-

kannt ist. Die Fasern von Muse-i sapientium und M. para-
disiaca können, da ihre Gewinnung zu viel Arbeit erfordert, mit

dem Sisal-Hanf sich nicht messen; auch der Manilla Hanf von

Musa textiljs steht demselben an Güte nach. Melochia pyra-
midata, Chichiben in der Landessprache, liefert ebenfalls eine

feste, glänzendeund weiße Faser; die der Palmarten Thrinax

humilis und Th. argentea, Chit und Nagasz dient zu Seiler-

waaren. (A. a. O.)

VerbesserteMethode Fußreisenzu schließen.
Von H. W. Cattin.

Die bisherige Methode, die Enden der Faßreisenmit einander

zn verbinden, ist hinreichend bekannt. Eben so bekannt ist es
.

aber auch, daß die Anfertigung und das Anlegen der Reisen

zeitraubend nnd deshalb kostspieligist, ohne genügendeSicherheit
gegen das Abspringenzu gewähren. Unsere Abbildung (Fig. Z)

stellt eine neue Methode dar, die Ende11·der Reisen init einander

zu verbinden, welche einen festern Verschlußbildet und zugleich
weniger Arbeit macht. Aus besteni Metallblech werden kleine

Platten ausgestoßenund in diese zwei horizoiitaleparallele Schlitze
eingeschnitten, sodaß die Platte einer Schnalle ähnlichist. Die

Enden des Reifens werden durch die Schlitze der Platte (s. A

in der Abbildung) durchgezogen. Das Durchziehen der Enden

nach vorn verursacht keine Schwierigkeiten;das Zurückziehenda-

gegen ist nicht so leicht, indem die scharfen Kanten der nachunten

in einen kleinen Winkel geformten Schlitze in das Holz ein-

schneiden. Ein Hammerschlag genügt, um die Reifenenden fest
aufeinander zU legen- sodaß der Schluß auch ein glattes Aeußere
erhält. ,

Stopsliiichsen-Packnngaus Asbest.
Alle Ingenieure, welche mit Dampfmaschinenzu thun haben,

kennen die Schwierigkeit, die KolbensStopfbüchsendicht zu er-

halten. Guter Hans, ordentlich aufgelegt und reichlichgeschmiert,
giebt für eine gewisse Periode einen dichten Verschluß. Diese
Periode ist aber gewöhnlichkurz, die Stopfbüchsen-Schrauben
Müssennachgezogen werden, und das Resultat ist dann vergrößerte
Reibung, welche besonders bei kleineren Maschinen in’s Gewicht
fällt. Wenn die Hanfdichtung bei Niederdruck-Maschinen schon
Nachtheile besitzt, so sind dieselben bei Hochdruck-Maschinen,be-

fonders wenn der Dampf überhitztist, noch größer. Es findet
da eine·langsameVerkohluug der Packung statt, dieselbe verliert

ihre Elasticität und wird bald ganz nutzlos.
Packungenaus verschiedenemMaterial sind versuchtworden;

der Erfolg war mehr oder weniger günstig, aber kein voll-

ständiger. Wir glauben, daß ein solcherbei der Anwendung von

Asbest-Packllllgerreicht werden wird. Die Asbestfasern ——— in

Längenvon ein paar Zoll bis zu zwei Fuß gewonnen
— sind

IU hohem Grade biegsam und elastisch und können leicht geflochten
oder gewebt werden. Asbest ist außerdem ein schlechterWärme-
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leiter und praktischunzerstörbardurch Hitze. Diese Eigenschaften
find gerade diejenigen, die für eine StopfbüchfeniPackungerfor-
derlich find, und es ist daher seltsam, daß der Gedanke, jenes
Material hierfür zu verwenden, erst in jüngsterZeit entstanden
und iii Ausführung gebracht wurde. Packungen für Kolben- und

Schieberftangen«habendreierlei Einflüssenzu 'widerstehen: erhöhter
Temperatur, Reibung und Feuchtigkeit. Nur einer, die Reibung,
hat einen merkbaren Einfluß auf Asbest".

Jn Amerika wurde die neue Packung bereits mit bestemEr-

folg angewendet. Jn Großbritannien wurden sie zuerst auf der

Caledonian-Railwaybei einer Expreß-Locomotiveverwendet, und

zwar blkeb die Packnng in den Cylinder-Stopfbüchsenvom 27.

Juli 1871 bis 18. November, in welcher Zeit die Maschine
14,070 Miles zurücklegte.Die Locomotive hat außenliegende

Chlirkdey ein Triebräderpaarmit 8 Fuß Raddurchmesfer, der

Kolbenhubist 2 Fuß. Bei solchen Loeomotiven dauerte die ge-

wöhnlichePackung höchstenszwei Monate und die Schrauben
mußten immer nachgezogen werden. Die Asbest-Packungwar,

als man sie herausnahm,anscheinendnoch eben so gut als beim
Einlegen. Sie verlangte auch weniger Oel zum Schmieren der

Kolbenstange,denn das Oel blieb an der Stange und wurde
nicht von der Packimg absorbirt. Auch hielt sie die Stange sehr
glatt, mehr. als jede andere Packung.

Da Asbest in großenMeiigen vorkommt, so wird sich der
Preis solcher Packungen auch verhältnißmäßigniedrig stellen, um-

somehr, wenn eine regelmäßigeFabrikation derselben eingeführt
fein wird. (The Engineer d· Ztsschrft.d. österr.Jng.-V,)

l

Industrielle Aotizen und Recepte

Bernsteinfundean der Ostsee.
Jn den Feldmarken der nahe der Ostsee belegenen Ortschaften Tu-

padel und Schwarzau (Reg.-Bez. Danzig) hat man Mengen von Bern-

stein gefunden· Auch im Kreise Marienwerder, bei Jefewitz und Wlafche-
nitz sind bedeutende Stücke Bernstein getroffen.

GereinigtegOel zum Ichmieren feiner Maschinentheile.
Dasselbe kann nach einen Bericht des Maschiiienbauers hergestellt

werden, wenn man Zink- oder Bleispäne zu gleichen Gewichtstheilen mit

guten Olivenöle (Baumöl) schüttelt und dasselbe an einem kühlen Ort

stellt, bis das Oel sich entfärbt hat. Nach den Vorschlage des Prof.Dr.
Artus, ein Vorschlag, der bereits erprobt ist, erhält man ein sehr schönes
Schmieröl, wenn man 2 Theile Solaröl mit 1 Theil Rüböl vermischt.

Verfahrenum aus Rindshäutensehr lange Waschenenriemen
herzustellen.

Von A. Eschenlohr tu München.

Dieses Verfahren — patentirt in Bayern am 5. Juli 1866 —- be-

steht darin, daß man einem gefchlachtetenOchsen oder Stier die Haut auf
folgende Weise abzieht: das auf gewöhnlicheWeise geschlachteteThier
wird beimAbziehen iinr ·vom Schweif bis an die Hinterbeine aufge-
schnitteii und die Haut wie bei einem Hasenbalg abgezogennnd die Vor-
derfüße weggeschnitten. Die abgezogeneHaut bildet dadurch einen hinten
und vorn offenen Sack, aus welchem sich, beim Hinterfnße angefangen,
ein Riemen in jeder Breite bis zum Kopf vor drehend herunterschneiden
läßt. Dieser Riemen kannbierauf auf jede beliebigeArt gegerbt werden.

Hierdurch kann man aus· einer Haut einen Riemen von 25 bis 50 Fuß
Länge und 1 Schuh Breite oder einen Riemen bis über 100 Fuß Länge
und 1-, Schuh Breite ohne Unterbrechung erhalten. Ebenso lassen sich
auch dadurch sehr lange Slchläucheherstellen.

Wiener Weltausstellung1873.

Die Kosten des deutschen Reiches für die Betheiligung der deutschen
Industrie bei der Wieiier Weltausstellnng von 1871 belaufen sich auf
400,000 Thlr. —- Eiiier eben aus London eingelaiigten Meldung zu Folge
hat Se. k. Hoh. der Prinz von Wales das Protectorat der königl. britti-

schen Eomniissioii für die Weltausstellung 1873 übernommen.— Ueber
die Betheiligiiiig des Auslandes liegen hetiie weitere Berichte aus Bel-

gien, Schweden nnd dem Orieiite vor· Jn Belgien giebt nach den ein-

gelangten Meldungen der Umstand einen besonderen Jmpuls zur regen
Betheiliguiig an der Ansstellung,daß man von dieser eine Hebung des

direkten Handeksverkths zwischen diesem industriereichen Lande und Oester-
reich erlvartet· — Jn Schwedennimmt sich besonders Prinz Oscar der

AusstellullssckngelegenheltaUf das Wärmste an. Jn den nächstenTagen
soll eine Regierungsvorlage, betreffend die Bewilligung eines Garantie-

fonds für die Auslagen, vor den Reichstag gelangen. Auch Norwegen
wird Nicht zukückblelben-JU Chklstianiawidmet namentlich Oberst Kirulf
den Vorbereitungengroßen»Eifer.»Was die Novitäten anbelangt, welche
Schweben senden W11«d-so Ist 1,IIApkegllllgdaß die aus Holz construir-
ten zerlegbaren Häuser, welche Ietzt in Schweden gebaut werden, zur Aus-

stellung gelangen sollen.
·

«
·

Wie aus Melboiirne geschriebenwird, werden auch daselbst alle AU-

stalten getroffen,«damit Australien mit seinen hervorragendftenIndustrie-
und Rohprodueten auf der Ansstellung erscheine.

.-

Bjahreglierirhtder Porzellanfaliritizu Meißen
Ueber die Porzellanfabrik Meißen entnehmen wir dem Jahresberichte·

der Handels- und Gewerbekammer zu Dresden für 1870 die nachstehen-
den Angaben:· -

Die Fabrik verbrauchte
7610 Ctnr. Thon im Werthe von 1484 Thlr.

«

24008000
» Kaolin « » » »

» » » » «

» « » » »

60 » Kalk u. Kreide
» » ,, 25 ,,

im J. 1870 16651 Einr. Rohstoffe im Wer-the von 5004 Thlr.
» ,,

1869 18340 » » » ,, ,, 5464
»

Minderver-
brallch « « « « « «

Die Jahresproduction betrug 1870 an Werth 271,000 Thaler (gegen
255,000 Thlr. in 1869),· stieg also doch um 16-000 Thlv Die Zahl der

beschäftigtenArbeitskräfte stieg von 351 aiif 475 (excl. 25 Aufsichts- und
Eomptoirbeamte). »

»

Die bei Ausbruch des Krieges gehegten Befürchtungenlängerer be-
deutender Betriebsstörungenhaben sich nicht Verwirklicht. ·An Ueberschuß-
geldern find 56,000 Thlr. baar an die Staatskasse abgeliefert, außerdem
noch 7000 Thlr. zum Ankaiif von Grund und Boden verwandt·

«

.

Durch das zu Anfang des Jahres 1870 erfolgte Ableben ihres Di-
rectors, des Geheimen Bergrath Kühn,welcher56 Jahre lang der An-

statt sehe ersprießlicheDienste geleistet bat, ist der Porzellanfabkik ein

empfindlicher Verlust erwachsen.

Literarisiher Meigen
ein erkiii . Dr·: Etlie ZEriiitien in Eisen. Mit über Tausend nachHdenzZeichgiiuäiendes Verfassers in Holz geschnittenenAbbildungen.
Leipzig, Verlag von Otto Spamer. — Der Verfassle Jngenieur und

ordentlicher Professor der Bau- nnd JngellleUV-W1ssenschaftenan der
UniversitätGießen,hat in dem VorliegendenWerkedas Baumaterial,
die technischeEntwickelung, Eoiistruction und fallscheBerechnung der

eisernen Brücken für Jngenieure, ElselxbahlpTechnikerund ftechnische
Lehranstalten in ebenso gründlicherals lichtvoller Weise bearbeitet. Das
Werk zerfällt in drei Hauptabtheilnngen,»vondenen die erste von den

Baumaterialien, insonderheit von den Eisen handelt, von dessen Ver-

arbeitung zum Brückenbau durch Walzenund Ziehen. Die zweite und

umfangreichste Abtheilung handelt in 3 Abschnitten von den Trägern,
Pfeilerii und Fundamenten eiferner Brücken, wobei von den Trägern
zunächst die gußeisernen,dann die gemischteisernen nnd zuletzt die

schmiedeeisernen und dem entsprechendzuerst die Hängebrücken,hierauf
die Balkenbrücken und dann die Bogenbrückenbis zu ihren dermalen
bekannten neuesten und vollkommenstenRepräsentanten eingehend be-

sprochen werden, die dritte Abtheilung endlich stellt in dein erstenAb-

schnitt die bei der statischen Berechnung der eiseryemBruckenin Be-

tracht kommenden angreisenden und äußeren «.Krafte’ö?zusanimenund

geht dann, gestützt auf die in der ersten Abtheiluiig gegebenenWirthe
der widerstehenden und inneren Kräfte zu der CVUstkUCtIVUUnd stan-
fchen Berechnung der eisernen Brücken über. -

Mit Ausnahme des redactionelleii Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffendenMittheiluiigeiian F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.
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